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Eckhardt Preuß 
12 Leistungserziehung und Leistungsbeurteilung 
in der Grundschule/Schule im Blick auf die 
Ganztagsschule
12.1 Vorbemerkung zur Problematik und Inhalt des Themas  
   In diesem Beitrag geht es mir darum, Gedanken zur Schule, insbesondere der 
Grundschule als eine – im Sinne KLAFKIs – „demokratischen Leistungsschule“ skiz-
zenhaft vorzutragen; Schulen, die in erster Linie das Leisten (als dynamischer Vor-
gang) und die Leistung (als Ergebnis dieses Vorgangs) des Kindes/des jungen Men-
schen wahrnehmen, fördern, herausfordern und würdigen. 
   „Leistungsschule“ – so fordert bereits KLAFKI (1975, 528) –, welche „die Bewälti-
gung von Aufgaben und Lernprozessen ermöglicht und herausfordert, die zur Mün-
digkeit, Selbst- und Mitbestimmung führen können“. Die Frage nun, ob dies in einer 
Halbtagsschule oder Ganztagsschule insgesamt gelingt, besser oder weniger besser, 
ist dabei in erster Linie von einem ausgestalteten pädagogischen Konzept einer Schu-
le allgemein abhängig. Unstrittig sind dabei – wie es in vielen Schulgesetzen der ein-
zelnen Bundesländer zu lesen ist – viele gemeinsame Merkmale einer Ganztagsschu-
le; exemplarisch ausgewählt heißt es z.B. im hessischen Schulgesetz vom 1.8.2004:
„Ganztätig arbeitende Schulen bieten Schülerinnen und Schülern eine ergän-
zende Förderung und ein verlässliches Bildungs- und Betreuungsangebot. Sie 
eröffnen Möglichkeiten, die Bildungschancen von Schülerinnen und Schülern 
zu verbessern und auszuweiten, vorhandene Interessen der Jugendlichen zu 
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stärken und zu fördern und die Kooperation der Schülerinnen und Schüler un-
tereinander sowie zwischen Schülerschaft und Lehrkräften zu verbessern. Die 
Einbeziehung außerschulischer Angebote, die Öffnung der Schule zur Ge-
meinde und die Kooperation mit den Schulträgern und Jugendhilfen (koopera-
tive Ganztagsschule) können neue Lernorte erschließen, das Schulleben berei-
chern und das Angebot der Schulen erweitern.“ 
   Ohne die in diesem Sammelband vorgestellten Tagungsbeiträge zur Ganztagsschu-
le näher zu befragen, machen sie deutlich, wie vielschichtig und problemorientiert 
diese Auseinandersetzung mit der Ganztagsschule geführt wird. 
   Im Blick auf meinen Beitrag, insbesondere unter dem Aspekt „Leisten und Leis-
tung“ der Kinder erwarte ich von einer pädagogisch gestalteten Ganztagsschule – 
ohne jede Abwertung der geleisteten und zu leistenden Arbeit der Lehrer an Halb-
tagsschulen – u. a. vier Anforderungen:
1) dass sie wirklich mehr Zeit für alle Kinder hat; 
2) dass sie stärker und gezielter fördert und fordert; 
3) dass sie Chancengerechtigkeit für alle Kinder praktiziert; 
4) dass sie sich neben der Wissens- und Erkenntnisvermittlung vor allem ver-
pflichtet weiß, das „Sich–Bilden“ und das „Erziehen“ sogenannter Schlüssel-
qualifikationen zu erweitern und zu vertiefen wie z.B. Problembereiche mehr 
eigenständig zu lösen, Eigenverantwortung zu übernehmen, im Team zu ar-
beiten usw. 
   Ganztagsschulen in diesem Sinne zeichnen sich aus durch ein integratives pädago-
gisches Konzept und sind mehr als nur eine „Betreuungs- und Freizeitinstitution“. 
   Auf diesem kurz skizzierten Hintergrund sind auch die weiteren Ausführungen zu 
verstehen:
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   Zunächst geht es immer um Kinder und junge Menschen; dabei gilt der von 
KLAFKI angemahnte Perspektivwechsel. 
   Dieser Perspektivwechsel (vom Kinde her und nicht von den Anforderungen her 
gestaltete pädagogische Situationen) verlangt im Sinne des Themas eine stärkere Be-
tonung der Leistungserziehung (vgl. insbesondere Abschn. 2 ). Ein kurzer Einblick – 
exemplarisch ausgewählt – in die Richtlinien der Grundschule von NRW (1985 und 
2003) zeigt bereits die „Wirkung“ von PISA. 
   Leisten und Leistung werden sichtbar im Würdigen des Prozesses des individuel-
len/sozialen Leistens und im anforderungsbezogenen Ergebnis dieses Leistens (vgl. 
Abschn. 3). Ich bin überzeugt davon – und damit einige Aussagen im letzten Ab-
schnitt – , dass sog. Entwicklungsberichte – in jeder Schulform (vgl. Laborschule 
Bielefeld) – das Leisten und die Leistung der Kinder und junger Menschen angemes-
sen würdigen können und dies vor allem im Blick auf die Stärkung des Selbstwertge-
fühls der Kinder. 
12.2 Die Welt der Kinder heute als Herausforderung für die  
Neugestaltung von Schule (Halbtags-Ganztagsschule) und 
Unterricht im Blick auf den Baustein „Leistungserziehung 
und Leistungsbeurteilung“ 
   „Kinder“ sind in aller Munde, ob mit positiver oder negativer Einfärbung – so 
„bunt“ ist die Kinder-Welt. 
   Jüngst (2003) erschien ein Titel: „Deutschlands kaputte Kinder – Aufschrei einer 
Lehrerin und Mutter“ (Barbara ERDMANN), zuvor (2001) der vielbeachtete Titel:
„Weltwissen der Siebenjährigen. Wie die Kinder die Welt entdecken können“  
(Donata ELSCHENBROICH).
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   Der Anstoß, Kinder wieder ins Gespräch zu bringen- zwar recht populistisch – 
gelang vor allem dem kürzlich verstorbenen Kulturkritiker Neil POSTMAN (1983) mit 
seinem Buch „Das Verschwinden der Kindheit“. Des Weiteren haben die beiden 
recht breit angelegten Studien PISA (2000) und – grundschulspezifisch – IGLU 
(2001) in erster Linie die „kognitive Kompetenz-Welt“ (Lesekompetenz, naturwis-
senschaftliche und mathematische Grundbildung) von Kindern und jungen Men-
schen neu ins Blickfeld von Öffentlichkeit und Politik gerückt. In diesem Kontext 
sind auch die neuen Grundschulrichtlinien NRW (2003/2004) einzuordnen, da auch 
sie verstärkt den „Aufbau einer Wissensbasis und Entwicklung grundlegender Kom-
petenzen“ (S. 11) und vor allem „verbindliche Anforderungen“ im Blick auf eine 
anforderungsbezogene Leistungsbewertung betonen. 
   Zu fragen bleibt dabei allerdings, wieweit eigentlich die heutigen Kinder als Kinder, 
als Kinder an sich (ontologisch, anthropologisch, psychisch-physisch) gesehen und 
gewürdigt werden: das Kind in und mit seiner Ganzheit, als werdende, individuelle 
Person, als Zentrum seines Denkens, Fühlens, Handelns und Gestaltens, als ein von 
sich aus handelndes Subjekt und nicht nur als Erwerber von Schlüsselqualifikationen 
oder als Kompetenzträger. 
   In „Schule neu denken“ (V. HENTIG 1993) geht es vornehmlich darum, dem Kinde 
aufgrund seiner ihm innewohnenden Selbstkraft wieder mehr Freiräume zur eigenak-
tiven Lebens- und Weltgestaltung zu ermöglichen und so ein eigenverantwortliches – 
wertorientiertes Selbstkonzept leben zu können. 
   Gedanken zum „pädagogischen Sehen und Verstehen“ (KLAFKI) auch im Blick auf 
die alten und neuen Grundschulrichtlinien NRW, Aussagen über das Kind und kul-
turkritische Anmerkungen zur heutigen Sichtweise vom Kind, bestimmen die nun 
folgenden Ausführungen. 
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12.3 Pädagogisches Sehen und „pädagogisches Verstehen“  
(W. KLAFKI ) – kritische Anmerkungen zu den alten und 
neuen Grundschulrichtlinien von NRW 1985 und 2003 
   Zwei bereits aus der Literatur bekannte „Reckstangenschaubilder“ zu den beiden 
grundschulbedeutsamen und grundschulspezifischen Bausteinen „Innere Differen-
zierung“ und „Leistungserziehung und Leistungsbeurteilung“ sollen zunächst skiz-
zenhaft – originalgetreu und exemplarisch zugleich sichtbar machen, inwieweit päda-
gogisches Sehen und „pädagogisches Verstehen“ die alten und neuen Grundschul-
richtlinien durchtragen und für das pädagogische Handeln bestimmend sind. 
   „Pädagogische Sehen“ meint dabei ein vom Lehrer/Erzieher verantwortetes – ganz-
heitliches Wahrnehmen des individuellen und sozialen Lernens, Leistens und Lebens 
des handelnden Subjekt Kind. 
   „Pädagogisches Verstehen“ meint im Sinne KLAFKIs „das nie abschließbare und selbst-
verständliche immer nur begrenzt einlösbare Bemühen“ des Lehrers/Erziehers, die 
jeweilige Lebens -und Lernsituation der Kinder heute „von deren Seite aus zu erfas-
sen, sozusagen einen Perspektivwechsel zur Seite des individuellen jungen Menschen 
hin zu vollziehen und zugleich die objektiven Bedingungen und Anforderungen im 
Bewusstsein zu behalten“  (KLAFKI 1998, 3). 
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12.3.1 Zentrale Aussagen der Richtlinien von 1985 anhand der 
„doppelten Reckstange“
                                                                     „Jedem das Seine“ 
„Die Berücksichtigung der Individual-
lage der Kinder ist notwendige Bedin-
gung für erfolgreiches Lernen und da-
mit auch für Leistungserziehung“  
(S. 13). 
„Die in der Grundschule entwickelten pädagogischen, didaktischen 
und organisatorischen Maßnahmen ermöglichen es, dass die Kinder 
die grundlegenden Ziele auf unterschiedlichem Niveau, in unter-
schiedlichen Zeiten und auf unterschiedlichen Wegen erreichen kön-
nen“ (S. 14). 
„Kinder können nicht alle zum gleichen Zeitpunkt und in gleichem 
Zeitraum gleiche Leistungen erbringen“ (S. 13). 
„Gleiche Aufgabenstellungen für alle Kinder sehen von der Individu-
alität der einzelnen Kinder und ihrer bisherigen Lernentwicklung ab 
und führen zwangsläufig zur Über- oder Unterforderung“ (S. 13) 
„Leistungserziehung schließt ein, dass die Kinder auch zur Zusam-
menarbeit und zu gegenseitiger Hilfe bei der Bewältigung von Aufga-
ben befähigt werden.“ (S. 14)
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Fazit:
   Am Beispiel (s. doppelte Rechstange) der Bausteine Innere Differenzierung und 
Leistungserziehung/Leistungsbeurteilung wird deutlich, in welch’ hohem Maßstab 
das Kind als handelndes Subjekt seine Lebens- und Lernsituation mitgestaltet. Der 
Lehrer stützt dabei fördernd und fordernd den Aufbau, die Erweiterung und Festi-
gung eines positiven Selbstkonzepts des Kindes. 
   Da das Kind in und mit seiner Individualität und in seiner Ganzheit voll akzeptiert 
wird, hat es in den Richtlinien von 1985 eine hohe und bewusst gewollte Priorität. 
   Der Perspektivwechsel im Sinne KLAFKIs „vom Kinde her“ erfährt – im Bild der 
doppelten Rechstange – im differenzierenden Unterricht und in der Leistungserzie-
hung/Leistungsbeurteilung seine Konkretisierung. 
12.3.2 Zentrale Aussagen der Richtlinien 2003 anhand einer
„normierten“ Reckstange 
„Allen das Gleiche“ 
„Die Leistungsbewertung orientiert sich 
dabei grundsätzlich an den Anforderungen 
der Richtlinien und Lehrpläne und am erteil-
ten Unterricht“ (S. 19). 
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„Dabei gewinnen die verbindlichen Anforderungen im Laufe der 
Grundschulzeit ein größeres Gewicht und stellen den entscheidenden 
Maßstab bei den Übergangsempfehlungen für die weiterführenden 
Schulen dar“ (S. 19). 
„Die Lehrkräfte sind verpflichtet, die verbindlichen Anforderungen 
der Lehrpläne im Unterricht nachhaltig umzusetzen“ (S. 18). 
„Schülerin und Schüler an schulischen Lernanforderungen und den 
produktiven Umgang mit der eigenen Leistungsfähigkeit heranzufüh-
ren, ist eine wesentliche Aufgabe der Grundschule“ (S. 19). 
„Leistungsanforderungen“ und „Leistung...“ sind die zentralen Beg-
riffe in Kap. 4 und 5. 
Fazit:
   In den neuen Richtlinien verliert das Kind zugunsten „verbindlicher Anforderun-
gen“ diese ihm bislang zugestandene Priorität (s. Schaubild „Allen das Gleiche“). Der 
Perspektivwechsel „vom Kinde her“ (KLAFKI) erfährt eine fast einseitige Wendung 
„von den verbindlichen Anforderungen her“; die erbrachte Leistung – nicht das 
„Leisten“ selbst – wird zum entscheidenden Maßstab. Deutlich wird dies auch in der 
Gesamtkonzeption der neuen Richtlinien (S. 13 – 24). 
   „Pädagogisches Verstehen“ als „ein konstitutives Moment sinnvollen, bedeutungs-
haltigen und bildenden Lehrens und Lernens“ ( KLAFKI S. 5) wird ohne die Baustei-
ne „Leistungserziehung / Leistungsbeurteilung“ und „Innere Differenzierung“ zur 
Farce.
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Die im folgenden systematisch aufgeführten „fünf produktiv – selbstständi-
gen Tätigkeiten“ des Kindes als Subjekt seines Lernens, Leistens und Lebens 
sind auch für ein pädagogisch konzipierte Ganztagsschule essentiell: 
(1) Das einzelne Kind ist Zentrum seines Denkens, Erkennens und Entscheidens; es entschei-
det eigenverantwortlich und hinterlässt seine Spuren:
- es bestimmt einen Lern- und Lebensweg ein Stück selbst; 
- es lernt, seine Kräfte und Fähigkeiten mehr und mehr einzuschätzen und ein-
zusetzen;
- es organisiert den Weg seines Lernens und seines Lebens – auch in sog. Frei-
zeitbereichen – selbst 
(2) Das einzelne Kind ist Zentrum seines eigengesteuerten Handelns; es handelt eigenverant-
wortlich und hinterlässt Spuren:
- es ist im Sinne GAUDIGs „Täter seiner Taten“; 
- es setzt gezielt seine methodische Kompetenz ein; 
- es geht originäre und kreative Lern- und Leistungswege. 
(3) Das einzelne Kind ist Zentrum seiner individuellen Lebens- und Gestaltungskraft; es er-
fährt das Selbstwertgefühl als innere Kraft:
- es wählt ihm angemessene Aufgaben aus; 
- es äußert eigene Gedanken und vertritt seinen Standpunkt konsequent; 
- es hält Kritik aus im Sinne größerer Frustrationstoleranz; 
- es erfährt sich selbst z.B. wie es lernt (schnell-mühsam, aufmerksam-
abgelenkt).
(4) Das einzelne Kind ist Zentrum seiner Existenz- und Sinnverwirklichung; es erfährt das 
Selbstwertgefühl als innere Kraft und hinterlässt seine Spuren:
- es erfasst denkend die Wirklichkeit und bewältigt diese; 
- es denkt planend voraus, fragt, zweifelt, vermutet ...; 
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- es lebt aus „normativem Bewusstsein“ (HAMANN) positive Wertvorstellungen 
und handelt entsprechend. 
(5) Das einzelne Kind ist Zentrum seiner Kontaktaufnahme und gelebten Kommunikation; es 
begegnet dem Anderen in Akzeptanz und Empathie und hinterlässt seine Spuren:
- es erspürt Sensibilität für den Anderen und lebt diese; 
- es übt Wertschätzung, setzt sich mit eigenen und fremden Werten/Wert-
systemen auseinander, es urteilt behutsam und entscheidet verantwortungs-
bewusst;
- es zeigt Dialogbereitschaft und praktiziert diese ihm angemessen. 
12.4 Fünf grundlegende Ziele der Leistungserziehung in  
Korrespondenz zu den fünf Tätigkeiten des Kindes
(1) Initiieren und Entfalten der Selbstbestimmung, Selbsteinschätzung 
und Selbstorganisation
   Leistungserziehung gibt dem jungen Menschen Hilfestellung, setzt Impulse, beglei-
tet ein Stück des Weges behutsam und sich zurücknehmend, bietet Orientierung an 
und/oder fädelt solche ein. Möglichkeiten dazu bieten insbesondere die Organisati-
onsmodelle von Unterricht wie Freie Arbeit, Wochenplanunterricht, Arbeitsgemein-
schaften und die Fertigstellung und auch die Vorbereitung von Hausarbeiten. 
(2) Stärken des Selbstlernens, des Selbsthandelns und der Selbstinitiative 
und Selbstentscheidung 
   Leistungserziehung unter dem Anspruch der Selbsttätigkeit und Handlungskompe-
tenz leitet den Schüler an, methodische Verfahren und Techniken – auch alternative 
– behutsam auszuwählen, zur Geltung zu bringen und fachangemessen anzuwenden; 
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das kreative Ausprobieren lässt sich vom Zeitfaktor in einer Ganztagsschule ohne 
Druck praktizieren. 
(3) Stützen des Selbstvertrauens und der Selbstachtung 
   Leistungserziehung unter dem Anspruch eines Aufbaus positiven Selbstwertgefühls 
gibt dem jungen Menschen verstärkt die Chance, mit größerem Selbstvertrauen in 
seine persönliche Fähigkeiten und mit eigener stärkerer Selbstachtung, sich, seine 
Mitmenschen und seiner Umwelt zu begegnen – im Sinne eines positiven Selbstkon-
zeptes. Leistungserziehung in diesem Sinne setzt den Schüler mehr und mehr in den 
Stand, Aufgaben nach einem ihm angemessenen Schwierigkeitsgrad auszuwählen und 
zu bewältigen (s. doppelte Reckstange) – die Halbtags- und die Ganztagsschule bie-
ten dazu viele Möglichkeiten (in erster Linie durch den Baustein der „Inneren Diffe-
renzierung“).
(4) Ermutigen zu Selbstannahme, Anstrengungsbereitschaft und Lern-
Lebensfreude
   Leistungserziehung unter dem Anspruch personaler Selbstannahme, eigener An-
strengungsbereitschaft und persönlicher Lern- und Lebensfreude gibt dem Schüler 
die Chance, durch die Förderung seiner Stärken und durch mögliche Behebung/ 
Minderung seiner Schwächen Lebens-Sinn zu erfahren. Gestaltungsmöglichkeiten 
dazu bietet vor allem die zeitoffene Ganztagsschule in Fülle. 
(5) Befähigen und Anregen zur Zusammenarbeit und Solidarität, zu ge-
genseitiger Wertschätzung und verständnisvollem Helfen 
   Leistungserziehung in diesem Sinne gibt dem Schüler die Chance, seine Sensibilität 
für den Anderen (auch Schwachen, Behinderten, Ausländer) zu erspüren und auszu-
bilden, wahrzunehmen und in Beziehungen zu leben. Leistungserziehung im Sinne 
solidarischen und kooperativen Wachsens gibt dem jungen Menschen die Chance 
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und notwendige Sicherheit, sich insgesamt einzuüben in demokratische Verhaltens-
formen (im Sinne VON HENTIGs). Vor allem die Übernahme von Schülerpatenschaf-
ten (unter Berücksichtigung besonders kognitiver und sozialer Fähigkeiten) stärken 
den Gemeinsinn. 
12.5. Leisten als Prozess und als anforderungsbezogenes Ergebnis 
   „Das Recht des Kindes so zu sein, wie es ist“ formuliert Janusz KORCZAK (1970) 
als das Grundrecht des Kindes. Pädagogisches Sehen nimmt das Kind in seiner 
Ganzheit ins Blickfeld und versteht dabei sein Leisten und seine Leistung als einen 
dynamischen Prozess, d.h. Ergebnis und Vollzug der individuellen Leistung sind die 
Merkmale eines dann so verstandenen pädagogischen Leistungsbegriff. Dabei ver-
steht der Lehrer Leisten als ein ausgewogenes Spannungsgefüge zwischen dem Leis-
tungsvermögen des Kindes und dem ihm angepassten Lerngegenstand. 
(1) Herkömmliche, aber noch vorrangige Sichtweise: Leistung als Produkt 
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(2) Kindgerechte – schülerangepasste Sichtweise: Leistung als dynamischer 
Vorgang
(3) Zum pädagogischen Leistungsbegriff 
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12.6 Pädagogische Leistungsbeurteilung im Sinne und in der 
Ausgestaltung von Lernentwicklungsberichten
   Die Konsequenz aus den zuvor skizzierten Zielen der Leistungserziehung und dem 
pädagogischen Leistungsbegriff hat eine pädagogische Leistungsbeurteilung zur Fol-
ge; diese versucht – gestützt auf vielfältige und differenzierte Beobachtungen (besser 
ermöglicht durch eine zeitoffenere Ganztagsschule) – , das individuelle Kind als aktiv 
handelndes Subjekt seines Lernens und Leistens in seiner Entwicklung (seines „Bau-
planes“ im Sinne M. MONTESSORIs) ganzheitlich zu sehen und gerecht zu beurteilen.
   Dabei wird die pädagogische Leistungsbeurteilung im Sinne der Ausgestaltung von 
individuellen Lernentwicklungsberichten von vier Säulen getragen:
1. Säule: Die Korrespondenz und wechselseitige Durchdringung von 
Kind und Sache 
   D.h. das Kind als handelndes Subjekt und der Anspruch der „Sache“ (Lehrplan, 
Inhalt, Anforderungen, Lernziele, Aufgaben) „verhaken“ einander in einer „origina-
len Begegnung“ (H. ROTH) – von Schulbeginn an. 
   Der Lernentwicklungsbericht hat demzufolge (1) kurze und prägnante lehrplanbe-
zogene und (2) differenzierte aufgabenbezogene Aussagen zu beinhalten; dabei ist 
der fachspezifische Lernzuwachs des Kindes deutlich zu benennen. 
2. Säule: Die Wechselwirkung von Vollzug und Ergebnis des subjektiven 
Lernprozesses des Kindes 
   D.h. der subjektive Lernprozess des Kindes, seine geleisteten Denkschritte und 
sein suchendes Tätigsein verstehen sich dabei als ein individuelles Fortschreiten und 
somit als seine persönliche, soziale und fachspezifische Lernentwicklung und als sei-
nen jeweiligen Lernzuwachs. 
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   Der Lernentwicklungsbericht beschreibt dabei den beobachteten Lern- und Ent-
wicklungsprozess des Kindes; persönliche, soziale und fachspezifische Aussagen zum 
gesamten Lernprozess (Lernvorgang und Lernprodukt) dominieren in diesem Teil 
der Rückmeldung (für das Kind, für die Eltern, für den Lehrer).
3. Säule: Das pädagogische Sehen des Lehrers/der Lehrerin auf die Indi-
vidualität des Kindes, auf seine gesamte Lern- und Lebenssituation, 
insbesondere auf seine Energie, Ausdauer und Eigenverantwortung 
   D.h. der Lern- und Leistungsprozess des Kindes steht dabei im Spannungsfeld von 
Anspannung, Anstrengungsbereitschaft, Ausdauer und jeweiligem Grad selbsttätiger, 
selbständiger und angemessener Anforderungserfüllung. Der Lernentwicklungsbe-
richt versteht sich somit als eine auf die Person des Kindes abgestimmte Rückmel-
dung seines Lern- und Leistungsprozesses; er beinhaltet vor allem Aussagen zu sei-
nem Bemühen, seinen spezifischen Fähigkeiten, seinem jeweiligem Grad an methodi-
schem Können, seiner Lernkompetenz insgesamt und seinem sozialem Wachsen. 
4. Säule: Die Verzahnung und Verknüpfung von „objektiven“ (mehr von 
der jeweiligen Sache her bestimmten) und „subjektiven“ (mehr im 
Blick vom und auf das Kind bezogenen) Gütemaßstäben 
   D. h. im Sinne „objektiver – sachbezogener Kriterien“ sieht der Lehrer,
- wie der Schüler die geforderten Strukturen einer Sache (insbesondere die 
Fragehaltung – Fragestellung) erkennt und versteht; 
- wie und welche sachspezifischen Arbeitsformen er anwendet; 
- zu welchen Ergebnissen der Schüler kommt u. v. m. 
   Im Sinne „subjektiver Kriterien“ sieht der Lehrer, 
- wie der Schüler seine Ausdruckskraft, seine Lese- und Rechenfertigkeiten, 
seine Sozialkompetenz erweitert und steigert; 
- wie er sich im Unterricht beteiligt (insbesondere seine Anstrengungsbereit-
schaft u. v. m.) 
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   Der Lernentwicklungsbericht enthält – wie z.T. schon beschrieben – insgesamt 
differenzierte, detaillierte und vielfältige Aussagen zu den Stärken und Schwächen 
des Kindes in jedem Lernbereich, gezielte Hinweise für zu verbessernde und zukünf-
tige Lernstrategien und verstärkt durch ermutigenden Zuspruch das Streben des 
Kindes nach mehr selbstgesteuertem und selbstverantwortlichem Leisten, Lernen 
und Leben. 
   Die Chance einer Ganztagsschule, diese Anforderungen zum Wohl des Kindes und 
jungen Menschen zu erfüllen sind aufgrund ihrer pädagogischen Ausgestaltung un-
übersehbar.
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